
Samstag, 18. März 202322 Kultur

Sinnliches Erlebnis mit Nachklang
Mit Bruckner Orchester und seiner ersten Gastdirigentin Giedré Slekyté

Von Georgina Szeless

Man könnte noch lange
schwärmen von der ersten
Gastdirigentin des Bruckner
Orchesters, Giedré Slekyté, in
dessen eigener Konzertreihe
im Brucknerhaus. Der aus Li-
tauen stammende Pultstar
(34) kannte schon aus zwei-
maligen Dirigaten das Or-
chester und liebt es wegen
seiner Spontaneität und sei-
nes Einfühlungsvermögens.
Das war auch diesmal ganz
deutlich zu hören und zu
spüren in einem Programm
mit Werken aus dem 20. Jahr-
hundert von Komponisten
wie dem Ungarn Béla Bartók
und Bohuslav Martinu aus
Böhmen, denen die national-
sozialistischen Kriegswehen
schöpferisch arg zusetzten,
die aber heute als bedeuten-
de Repräsentanten in der
Musikliteratur gelten.
Belastet also mit einem glei-
chen Schicksal, aber einer der
unterschiedlichen Musiketh-
nologie verpflichtenden Be-
wältigung. Die Heimat zu-
rückgelassen, von starkem
Patriotismus erfüllt, lebten
und bewiesen sie ihre schöp-
ferische Durchschlagskraft.
Bartók schrieb seine beauf-
tragte Tanz-Suite für Orches-
ter 1923 aus Anlass des 50-

jährigen Jubiläums der 1873
vereinten Hauptstadt Buda-
pest. Ein politisches State-
ment, dessen Aufführung ihn
aber nicht zufriedenstellte.
Trotzdem bekam das Zweck-
werk seine Bedeutung als
eine Wende in seinem Schaf-
fensprinzip, huldigt es noch
ganz der Synthese von Volks-
und Kunstmusik. Sechs kurze
Sätze, eine formvollendete
Komposition, verbunden
durch ein Ritornell ungari-
schen Charakters. Alle Men-
schen sollten zu Brüdern
werden - typisch für die Beet-
hoven-Liebe Bartóks.

Qualitätsbeweis für das
Bruckner Orchester
Wie verwandelt sein viel zu
wenig gespieltes Bratschen-
konzert aus seiner Spätzeit in
Amerika, 1945 bestellt von
dem schottischen Bratschis-
ten William Primrose, nur bis
zum Particell gediehen und
von Tibor Serly fertiggestellt,
da 1945 auch zum Todesjahr
Bartóks wurde.
Das vollendete Wunderwerk
ist ja fast nicht zu bewälti-
gen. Nicht so für den illust-
ren Gastsolisten aus Paris
Antoine Tamestit (43), des-

sen französische Herkunft
nur sein Vorname verrät. Mit
der Partitur nur im Kopfe ließ
er völlig ohne den stolzen
Habitus herrischer Überzeu-
gungskraft den Bogen über
die Originalviola aus 1672 so
unbegreiflich virtuos tanzen,
wie man dies selten erlebt.
Dass er für eine Bartók-Zuga-
be Benedict Mitterbauer aus
dem Bruckner Orchester als
Viola-Duopartner zu sich
holte, mehr brauchte es nicht
für den Qualitätsbeweis
unseres Klangkörpers.
Dazu war nach der Pause Ge-
legenheit in Bohuslav Marti-
nus zauberhafte Sinfonie
Nr.4 aus 1945, ein häufig ge-
pflegtes Opus des genialen
Melodikers, der ähnlich Bar-
tók hier auf folkloristische
Melodien mährischer Her-
kunft aus Sehnsucht nach der
Heimat zurückgriff. In Frank-
reich lebend, verließ Martinu
nach der deutschen Invasion
1940 Frankreich und kam nie
mehr in die Tschechoslowa-
kei zurück. Als US-Staatsbür-
ger ist er in der Schweiz 1949
verstorben.
Fazit des Abends: Bescheide-
nes Dienen der Musik, Ge-
denken an Leid und Freud
von Künstlerleben.

Gastdirigentin Giedré Slekyté begeisterte im Brucknerhaus.
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Andreas Lebeda, ein
singender Erzählkünstler
Mit dem Titel „ Hüte dich, bleib Wach
und Munter“ gestaltete der große leh-
rende Liedsänger Andreas Lebeda im
Linzer Festsaal Francisco Carolinum
einen Solo-Abend in der Vokal.isen-Rei-
he der Landeskonzerte als Baritonsolist.
Der Sänger konnte mit reizvoll kontras-
tierenden Gedichten des Joseph von
Eichendorff den gesamten Liederkreis
op.39 von Robert Schumann und die
Lieder von Hugo Wolf aneinander rei-
hen. Mit der fachspezifischen und inzwi-
schen emeritierten Uniprofessorin aus
Salzburg, Breda Zakotnik, verbindet Le-
beda eine lange künstlerische Zusam-
menarbeit, die besonders dem Lied-
schaffen Hugo Wolfs gewidmet war, sie
begleitete in nobler Zurückhaltung als
spezielle Künstlerin am Klavier. Lebeda
erwies sich auch in den penibel vorbe-
reiteten Liedtexten als genauer Wegwei-
ser zum Programm; außerdem war er
ein eleganter Vorleser und Sprachkünst-
ler, rund um die interessanten Entste-
hungsgeschichten der Lieder: „Aus dem
Leben eines Taugenichts“ 1826, bravo:
vor dem Singen schonungslos erzählen
und vorlesen, das kann und tut nicht je-
der Sänger. Dann folgten Schumann-Lie-
der, in einer sehr volkstümlichen Spra-
che, sie erwecken oft sofort die Erinne-
rungen an Volkslieder wie bei „Wem
Gott will rechte Gunst erweisen“ oder
„Ich hört ein Bächlein rauschen“.
Lebeda ist ein singender Erzählkünstler,
dem es gelingt, die Stimmungen im Text
einzufangen und diese vor allem in den
Texten von Hugo Wolf auch zu
gestalten. Die Dichtkunst Eichendorffs
ist ja eine Begegnung mit Lyrik und
Prosa, die in der Vertonung von Schu-
mann und Wolf eine verborgene phan-
tastische Sprache zum Klingen bringt,
wie es an diesem Abend geschah. Eine
begeisterte Zuhörerschaft forderte
nochmals eine Zugabe und eine Lied -
Wiederholung. C. Grubauer

Palazzo beschmiert
Klimaaktivisten haben gestern die Fas-
sade des berühmten Palazzo Vecchio in
Florenz mit (abwaschbarer) Farbe be-
schmiert. Die Aktion in der mittelitalieni-
schen Stadt am Freitagmorgen dauerte
nur wenige Minuten. Nach der Aktion
begannen direkt die Putzarbeiten. Der
Bürgermeister von Florenz, Dario Nar-
della, beteiligte sich an diesen: . „Das
sind Barbaren. So protestiert man
nicht“, sagte er.


